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Ueber die Bibel und Bibelgesellschaften» 
^ie Bibel ist doch das Buch der Bücher! Auch 
für diejenigen/ welche in derselben keine unmittelbare 
Offenbarung Gottes finden, ist sie in historischer, 
philosophischer und religiöser Hinsicht von der höch­
sten Wichtigkeit. Sie enthalt unschätzbare Dokumente 
der Menschengeschichte, von der Wiege unsres Ge­
schlechts an bis zu der Zeit, da der jüdische Staat 
seine Endschaft erreichte, und die Blüthe des römi­
schen abfiel. Kein einziges Buch der nichtjüdischen 
Vorwelt ist in dem Geiste des Alten Testaments und 
mit der Tendenz geschrieben worden, die h^r überall 
leitende und vorwaltende Idee ist: in d.er «Ddischen 
Nation und ihren Schicksalen den engen-Zusammen­
hang der Moralitat und Religiosität mit dem Glücke 
der Menschen und der Staaten, und den Verfall 
des häuslichen und öffentlichen Glücks als notwen­
dige Folge der herrschenden Lasterhaftigkeit und Gott­
losigkeit anschaulich zu machen, lleberüll, in den 
verschiedenen Perioden des jüdischen Volks, erscheint 
die Gottheit als Erzieher durch Wort und Schicksal. 
Dieses Volk, als Zögling, soll zwar nichts lernen, 
was es nicht fassen und ihm nichts nützen kann; 
aber es soll nicht der bloß eignen Thatigkeit seiner 
Natur überlassen bleiben; d.ie Gottheit hilft seiner 
Schwachheit auf, kommt seiner Langsamkeit zuvor, 
und vertraut ihm einstweilen die Wahrheit auf Glau­
ben, bis es sich selbst davon überzeugen kann. So 
waren die Wahrheiten, welche Moses und die Pro-
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pheten verkündigten, nach dem Ausspruche eines 
unsrer Weisen, das Facit, welches der Lehrmeister 
seinem Schüler voraussagt, damit er sich im Rech­
nen einigermaßen darnach richten könne. Dieser Zu­
stand der Volljährigkeit und der Ausbildung der Ver-
nunftwahrheiten erschien in und mit Jesu, dem gött­
lichen Stifter unsrer heiligen Religion. Er war nicht 
gekommen ,  das  Gese tz  au f zu lösen ,  sonde rn  
es zu erfüllen. (Den Geist desselben zu erklären 
und einzuschärfen.) Matth. 5, 17. 
Daß ein Buch von so großer, vielseitiger, einzi­
ger Wichtigkeit auf die ganze jüdische und christliche 
Welt ungemeinen Einfluß geäußert haben müsse, laßt 
sich schon aus der Beschaffenheit seines Inhalts selbst 
schließen, und die Geschichte zeigt uns, welcher eigen­
tümlicher Charakter den Völkern, welche an die 
Offenbarungen in diesem Buche glaubten, eingeprägt 
worden. Erziehung, Staatsverfassung, die ganze 
eigenthümliche Art zu denken und zu seyn, welche 
die Juden uud Christen als solche auszeichnet, ist 
aus dem Glauben an die Religionsurkunden des Alten 
und Neuen Testaments entsprungen. Und vom Jor­
dan flössen Vächlein m die verschiedensten Gegenden 
der Erde. 
Unstreitig übertrieben es einige gelehrte Geschicht­
forscher und Philosophen, wenn sie die Ähnlichkeiten 
in den moralischen und religiösen Begriffen ben den 
heidnischen Völkerschaften einzig und überall als Ue-
berlieferungen von Judaa ansahen, und alle vorge­
fundene Wahrheit aus Sen Offenbarungen in der 
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Bibel herleiteten. Gott aber hat sich nir­
gends  und  n i ema l s  unbezeug t  ge lassen ,  
Ap. Gesch. 24, 17. 
Unstreitig irrte man lange Zeit hindurch/ wenn 
man entweder alles Wissen, außer der Kenntniß der 
Bibel, für unnütz hielt, oder alle Wissenschaften aus 
ihr herleiten und erlernen wollte Es war unstreitig 
Jrrthum des Verstandes, wenn man bey der Erklä­
rung der Bibel nicht nur der Vernunft kein Recht 
Zugestehen wollte, sondern es sogar für Frevel und 
Entweihung hielt, dieselben Regeln, welche man bey 
der Erklärung anderer Schriften befolgt, auch auf 
die Bibel anzuwenden. Der Mensch kann ja auch 
das Göttliche nicht anders, als auf menschliche Art 
behandeln, und Gott selbst laßt sich zu unsrer 
Schwachhe i t  he rab .  Den  Menschen  e rscha f f end  t heo -
morph i s i r t e  Go t t ,  und  no thwend ig  an th ropo -
morphisirt darum der Mensch. 
Doch, wie sehr auch der menschliche Verstand 
sich in Deutung und Erklärung der Bibel verirrt 
haben mag: Jrrthum ist nicht Sünde. Vor 
Versündigungen gegen die Schriften dös Alten 
und Neuen Bundes hüte sich unser Zeitalter! Wir 
verdanken beyden viel. Bey vielen unsrer besseren 
Begriffe denken wir nicht mehr an die Offenbarung 
in der Bibel. Die Offenbarung wurde vergessen, der 
Heiligenschein auf Sinai uud dem Oelberge erlosch 
ZZic liker est, in c^uc> sua 
Iuvenil ei parNsr cloAmstA ^ix<zue sua. 
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w-sren Augen; aber die reineren Vorstellungen von 
Gott und seiner Verehrung, die auf dem Wege der 
Offenbarung in die Welt gekommen waren, wurden 
in eigne Gedanken verwandelt. Woher stammt der 
Genius in unsrer Religionsphllosopkie? Worauf 
gründet sich der Sonnenhügel unsres Glaubens? 
O! ihr Weisen unsrer Zeit! eure Kränze werden 
darum nicht verwelken, daß Jesus seine Glorie be­
hält, und als das Licht angebetet wird, das in die 
Finsterniß schien, und seinen Glanz selbst über die 
Gräber verbreitete. Und — wer schwach ist/ rühme 
sich seiner Schwachheit, und dringe nicht sein mattes 
Oellämpchen dem auf, der im Sonnenschein der 
Wahrheit wandelt, und rufe nicht dem gewissenhaf­
t en  Fo rsche r ,  dessen  Me i s te r  Jesus  i s t ,  h i e ra r ch i sch  zu :  
H ie r  i s t  des  He r rn  Tempe l !  H ie r  i s t  Ch r i ­
stus! und brandmar e nicht den frommen Jünger, 
der nur von dem lernen will, welcher Worte des 
ew igen  Lebens  ha t !  Abe r ,  we r  n i ch t  w ide r  
uns  i s t ,  de r  i s t  f ü r  uns !  
Die hochwichtige Sache der Bibel ist in neueren 
Zeiten wieder m lebhafte Anreguug gebracht worden, 
von verschiedenen Seiten und auf verschiedenen We­
gen. Seit einigen Oeeennien sind mehr Bibelüber­
setzungen, als vorher seit der Reformation, erschienen» 
Uno diese interessante Erscheinung hängt mit den Kla­
gen über gesuntene Religiosität, und über den Ver­
fall des Cultus innigst zusammen. Man ist auch 
von vielen Vorurthtilen, die man gegen den frühen 
Reltglonsumemchi und gegen das Bibellesen gefaßt 
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hatte, zurückgekommen; man erkennt, daß in dem 
zarren Herzen, wo Elternliebe statt finden kann, 
auch Gottesliebe und Religion Wurzel fassen und 
gedeihen kann. Und Religiosität ist Liebe, sie ist die 
Krone und Vollendung aller menschlichen Cultur. 
Die religiöse und die moralische Anlage in dem Men­
schen ist nur Eine. Darum sehet zu, daß eure 
Kinder religiös werden, und sie werden tugeudkast 
seyn! Und wo ist ein solches Buch, das durch Lehre, 
Geschichte und Beyspiel so machtig das jugendliche 
Herz anspräche, als die Bibel? Welch ein Buch! 
weil, was im Herzen war, noch dann ist. Wahr­
lich! die Geschichte in der Bibel bringt den Men-
schen und den allwaltenden Gott dem Kinde näher, 
und zeigt ihm ein beständiges Leben und Seyn in 
Gott. Nichts ergreift inniger das kindliche Gemüth. 
Da ist alles einfache Erzählung aus der Kinderzeit 
der Menschheit. Das Wunderbare in diesen bibli­
schen Geschichten muß nur nicht verwischt werden, 
wie in neueren Zeiten so viele überverständige Ver­
fasser von biblischen Histonenbüchern, eben so unpsy­
chologisch als unkritisch, versncht haben. Zum Behuf 
des Jngendunterrichts und des Volks wäre allerdings 
ein Bibelausuig in der klassischen Sprache der Lu­
therischen Uebersetzung viel Werth! Sonst ist bey 
einem Auszuqe sehr zu fürchten, — die Erfahrung 
bestätigt, wie gegründet duse Furcht ist — daß die 
biblischen Geschichten zu flach kindisch, oder zu hoch­
fahrend und geschmückt werden, oder in zu sehr moder­
nem Auszuge nicht oie Geschichte selbst in ihrer Zart­
heit und Gemüthlichkeit, ober Kraft und Hoheit, 
wie sie in der Bibel da steht, gegeben werde. Das 
Poetisiren der Bibeleinfalt taugt besonders nicht. 
Man behandle überhaupt Religion und alles Heilige 
nicht als Poesie! Uebersetzend und erklärend deu­
tele und sinnbildere man nicht nach einem System. 
Man gebe wieder was und wie man es findet. 
Der Orientalismus der heiligen Schriftsteller erscheine 
auch in der occidentalischen Sprache. 
Die Nutzbarkeit des Alten Testaments auch für 
ästhetische und wissenschaftliche Bildung der Jugend 
ist noch vor Kurzem von zwey wahrhaft frommen 
Männe rn ,  Johannes  von  Mü l l e r  und  N ie -
meyer, anerkannt worden. Sie haben mit Recht 
vorgeschlagen, noch vor dem Homer die historischen 
Darstellungen des Alten Testaments, namentlich die 
Schilderungen des Patriarchenlebens in Moses, zu 
stellen, als noch eigentlicher das Kindesalter der 
Welt schildernd. 
Es ist ein unleugbares Factum, daß Religiosität 
in unsren Zeiten, wenigstens unter einem großen 
Theile der Menschheit, abgenommen hat, und an 
ihre Stelle nicht allein eine große Gleichgültigkeit, 
sondern wohl gat eine der Religion ganz abgekehrte 
Denkart getreten ist. Und gewiß trägt die große 
Urchekanntschast mit den heiligen Schriften, beson­
ders des Neuen Testaments, viel Schuld davon. 
Unsre so sehr gerühmte christliche Toleranz ist bey 
den Meisten nichts als Jndifferentismus. Man ist 
mit den heiligen Religionölehren selbst nicht bekannt; 
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daher die Lauigkcit und Gleichgültigkeit gegen die 
Grundsatze Anoerer. Man wird ba!d vor lauter To­
leranz keinen Unterschied mehr finden zwischen Jesus 
und Muhamed, weil man eben so wenig die Bibel, 
wie den Koran gelesen hat. Die Bibel ist unzähli­
gen unsrer Zeitgenossen fremd geworden, und wie 
ein verschollener Name. Und dadurch ist besonders 
bey Vielen der Grund des religiösen Glaubens wan­
kend, und das Band loser geworden, welches kirch­
liche Gesellschaften zusammen hielt. Darum soll ein 
gründliches Blbelstudium die erste Angelegenheit der 
Religionslekrer sevn, und die Bibel bey dem Volke 
wieder in ihre Würde treten, wenn die Erziehung 
durch Schulen und Kirchen gefordert werden soll. 
Der Sinn für das Heilige muß durch genauere Be­
kanntschaft mit unsren heiligen Religionslehren und 
Urkunden geweckt werden. Und gerade in diesen 
Zelten, wo über den Verfall der Religiosität so 
sekr geklagt wird, wirkt wieder so Vieles auf die 
Erweckung des religiösen Sinnes. Selbst philosopbi-
scke Snsteme, die sich am liebsten mit Symbolisiren 
beschäftigen, wirken bey sehr Vielen auf diesen Zweck» 
Aber der gemeine Mann hat in der Regel kein andres 
Buch, aus dem er seine Moral- und Religionsbegriffe 
schöpfen könnte, als die Bibel; und im Ganzen ist 
das sehr gut. Vorzüglich nützlich sind ihm die bibli­
schen Geschichten, im Geiste der alten Welt erzählt, 
wo Gott die ganze Natur erfüllte, und der Mensch 
in ibm lebte, webte und war. Denselben Geist, die­
selbe Art zu erzählen, finden wir auch bey den Evan-
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gellsten wieder; nicht wissenschaftlich, nicht rednerisch. 
Da wir uns in Vielem von der Einfalt der Natur 
entfernt haben; da auch so Wenige das Leben in 
der Gemüthswelt kennen: so mißfällt Vielen die 
Sprache der heiligen Schriftsteller, und sie verlangen, 
daß ihnen ihre Seelenspeise in der neuesten Conver-
sationssprache, oder im Geiste eines neuesten System-
stvls dargereicht werden solle. Sie wollen die Bibel 
lesen, wie ein jedes andre Buch, zur Unterhaltung, 
oder um zu wissen, welche Religionsmeinungen die 
Juden gehabt haben, und worin Jesus Lehre von 
dem jüdischen Glauben, und von den Philosophemen 
der griechischen Philosophen verschieden sey^ Dies 
sind nicht die Leser, denen die Bibel nützen kann. 
Denn die Worte der Bibel sind keine Zauberworte, 
die auch dem unheiligen Sinne die Wahrheit und den 
Himmel aufschließen konnten. Aber wer der Heili­
gung nachstrebt, wer Ruhe sucht für feine Seele, 
und das Leben in ihm selber haben will: der wird 
beym Lesen  de r  B i be l  f i nden :  h i e r  s i nd  Wor t?  
des  ew igen  Lebens !  
Wehe denen, die immer von der Kindersprache 
der Bibel, als einer für uns gar nicht mehr schick­
lichen Form, reden, und die daher in den Ton des 
neunzehnten Jahrhunderts übersetzt werden müsse! 
„Diese Herren vergessen, daß der größte Theil der 
„Menschen immer aus Kindern besteht; daß dieser 
„kostbare Kindersinn sie eben für das Gute und 
„Schone empfänglich macht; und nicht nur aus 
„Politik, fondern zu der Menschen Glück, ja sorg-
9 
„fältig unterhalten werden sollte. Sie sehen sich in 
„ihrer Einbildung für die Welt an; ihr kleiner Kreis 
„scheint ihnen das menschliche Geschlecht; weil sie 
„in der Mitte ihrer Bibliotheken jene Seelenbedürf-
„nisse nicht fühlten, so verwarfen sie den Rath Got-
„tes in der Erziehung der Menschheit, welche auf Er-
„den nie volljährig wird, sondern zwischen Kindheit 
„und Jugend schwebt."'") Wir träumen von einer na­
hen oder schon erfolgten allgemeinen Volksauftlärung, 
und meinen in diesem Wahn, die Menschheit sey 
den Kindermethoden, durch Symbole, Parabeln und 
Apologen zu unterrichten, entwachsen. Darum passe 
auch das dürftige Elementarbuch, die Bibel, nicht 
mehr für sie. — Das arme Volk! Es würde sich 
bey seiner Milch oft besser befinden, als bey der 
starken Speise unsrer Philosopheme. Es ist im Durch­
schnitt um nichts reifer, als es zur Aeit Christi war, 
und hängt es nicht gerade an denselben Vorurthei-
!en und Jrrthümern der damaligen Juden, so har 
es andre dagegen eingetauscht. Der Himmel be­
wahre auch die Menschheit vor modernen Über­
setzungen der Bibel! Wer zu fern absteht von dem 
heiligen Sinne der von Gott begeisterten Schriftstel­
ler, wer nicht die Kindlichkeit und Hoheit derselben 
in seinem Gemüthe fühlt, der lege nicht profane 
Hände an ein so heiliges Werk! Die lutherische Bi­
belübersetzung, abgesehen von einer Menge veralte­
ter, daher unverständlich gewordener, Ausdrücke, 
*) Johannes von Müller. 
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und einigen Stellen, wo der Sinn verfehlt ist, bat 
Alles geleistet, was an Schriften aus den Zeiten, 
nnv in solchem Geist geschrieben, geleistet werden 
konnte. 
Man ist auf eine Menge der verschiedenartigsten 
Mittel gefallen, um den Cultus zu heben uud die 
Religiosität des Volks zu beleben. Man hat vor­
geschlagen, größere und anziehendere Feyerlichkeiten, 
neue Gebräuche in den Kirchen und be» kirchlichen 
Handlungen einzuführen. Man hat hier und da 
schon eine strengere Kirchenzucht angeordnet, Be­
lohnungen uud Bestrafungen auf die Beobachtung 
und Nichtbeobachtung des Kirchgehens und der kirch­
lichen Gebräuche gesetzt. Man hat neue Gesaug­
bücher uud Katechismen eingeführt. Allein, so sehr 
man auch die Absichten und Bemühungen solcher 
Regierungen hochachten muß, uud so manches Gute 
auch auf einigen dieser Wege erreicht weroen kann, 
so liegen doch die Ursachen der Vernachlässigung des 
Cultus nicht allein in den kalten Mauern und in 
den Altarverzierungen unsrer Kirchen, nicht in dem 
Mangel an feyerlichen Ceremonien, nicht in den 
vorgeschriebenen Collecten, nicht in der Beschaffen­
heit des Kanzelredners allein, sondern in der ver­
minderten Religiosität der Gemeinden und darin, 
daß unsre Jugend eher für Alles, als für Religion, 
gebildet und erzogen wurde, und zum Theil noch 
wird. Sonst glänzte die Bibel als das notwen­
digste und schönste Kleinod in dem Hausbedarf eines 
jeden Christ!, und hat Jahrhunderte hindurch die 
Seelenbedürfnisse so vieler Millionen befriedigt. Der 
in ihr enthaltene Unterricht über menschliche Bestim­
mung, Pflichten und Hoffnungen, gnügte dem Volke, 
um tugendhaft zu seyn und Ruhe für die Seele zu 
finden. Der Mangel an Religiosität kommt gewiß, 
außer andern tief liegenden Ursachen, auch mit da­
von her, daß man jetzt so oft die Religion einzig nur 
als Sache des Verstandes behandelt, und das Aller-
heiligste aus lauter Beweisen und Demonstrationen 
aufbauen will. Sobald es möglich ist, zur Erzie­
hung des Menschen überhaupt zu wirkell, sollen un­
sere Kinder auch zur Religiosität, welche ein Theil 
des Ganzen ist, erzogen werden. Laßt uns selbst 
religiös seyn, ohne Heucheley und Scheinheiligkeit, 
und unser Geist wird auf unsre Kinder übergehen. 
Und soll unsre Jugend zu einem wahrhaft frommen 
Christenvolk gebildet werden, so laßt uns sie an ein 
treues Festhalten am Geist und Buchstaben des 
neuen Testaments gewöhnen! 
Es ist allgemein anerkannt, daß biblische Reden 
und Predigten die besten und wirksamsten sind. Da­
zu aber gehört Bekanntschaft mit der Bibel. Das 
Volk würde, wenn es mit der Bibel mehr bekannt 
wäre, auch mehr Interesse an Predigten finden. Es 
würde, wenn es auch selbst nicht Alles prüfen 
könnte, im Wort des Lehrers freudig das schon frü­
her vernommene Wort Gottes wieder erkennen und 
williger befolgen, weil es als solches wieder erkannt 
wird. Der Glaube an eine Offenbarung in der Bi­
bel wirkt stärker, als die meinen können, welche den 
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Offenbarungsbegriff und die gegebene Offenbarung 
entweder keiner Untersuchung würmgen, ooer ihr Ver-
werfungsurtheil schon langst darüber gefallt haben. 
De r  Gedanke :  Go t t  ha t ' s  gesag t !  E r  w i l l ' s !  
ist weit kraftiger, den heilsamen Lehren ein Gewicht 
zu geben, als die Vorstellung dessen, was uns wahr 
und recht ist. Daß man dies gar wohl gewußt hat, 
zeigen die Versuche so vieler Gesetzgeber roher Vol­
ker, ihre Gesetze im Namen der Gottheit, und als 
voll ihr geoffenbart, bekannt zu machen. Und wenn 
der Gedanke an Gott diefe Kraft hat, sollte nicht ein 
Buch, welches ewig wahrhafte Offenbarungen des 
gottlichen Willens enthalt, von der höchsten Wichtig­
keit für menschliches Wohl und für Staatenglück 
seyn? Ja, gewiß! wer das Ansehen der Bibel un­
terstützt, wer sie unter dem Volke ^verbreiten hilft, 
ist ein Wohlthater der Menschheit. Und dies Buch, 
das so segensreiche Folgen seit vielen Jahrhunderten 
gehabt hat, wird bleiben; man wird nach vielen Jah­
ren von Vernachlässigung wieder auf dasselbe zurück­
kommen. Denn es ist der EntWickelung der Huma­
nität vor allen andern Büchern günstig ; keines kann 
an dessen Stelle gesetzt werden; keines trägt die Ur­
kunden seiner Göttlichkeit so in sich, und keines hat 
den  Hegen  v i e l e r  Jah rhunde r te  so  f ü r  s i ch .  Jesus  
Ch r i s t us  ges te rn ,  heu te  und  i n  Ew igke i t !  
Lord Wilberforce bemerkt, daß dreyßig Jahre 
nach der Refo -mation, da die Bibel allgemein in den 
Händen des rngliscken Volkes war, die Anzahl der 
Nebelthuter sich von zweytausend auf zwephundert 
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vermindert batte. Und — keine Regel ohne Aus­
nahme! — ahnliche Bemerkungen kann Jeder ma­
chen, der mit beobachtendem Blicke unter dem Volke 
lebt. 
Erfahrung und Geschichte ist auch hierin die beste 
Lebrerin dessen, was rathsam sey. Man sollte ihre 
Orakel nie ungefragt lassen, um weise zu werden. 
Und was sagt sie uns? Sie lehrt uns durch tau­
send traurige Beyspiele, daß alle die, welche zur 
Geringschätzung der Bibel auf eine tumultuarische 
Weise wirkten, indem sie den Glauben daran er­
schütterten, bey einer unendlichen Menge Menschen 
das einzige Heiltgthum, das sie hatten, zerstört ha­
ben; daß das, was die Bibel ist, dem Volk durch 
nichts ersetzt werden kann, und kein Buch der Welt 
eine so allgemeine Achtung und Auctontat genießt, 
als sie. Freylich ist in der Bibel — wir sollten nie 
vergessen, daß nicht von Einem Buche, sondern 
von Büchern (didlia) die Rede ist — nicht Alles 
für Alle, schon darum, weil diese Bücher nach Ur-. 
sprung, Inhalt, Ton, Geist und Bestimmung so 
verschieden sind, als nur immer Bücher seyn können. 
Aber, was zur Belehrung, Warnung und Besserung 
dient, ist überall zu finden. Jeder Leser halte sich 
an das auch die ersten Christen machten es so —> 
was ihm wil.lich Etwas ist. Die Bibel gleicht 
hierin der Natur. Es giebt gar viele fromme Chri­
sten, die an dem Hohenliede und an der Apocalypse 
nichts haben; es giebt nicht Wenige, die auch die 
Propheten nicht lesen, denen aber das Uebrige desto 
A4 
mehr ist. Selbst in dieser Zeit der allgemeinen 
Klage giebt es viele Tausende, welche hohes Inter­
esse an der Offenbarung und ihren Urkunden gefun­
den baden; nicht etwa bloß besoldete Diener der Re­
ligion, sondern Gelehrte aus allen Zünften, scharf­
sinnige Denker aller Confessionen. Gedenken wir nur 
aus dem vorigen Jahrhundert an die Männer, wie 
Newton, Locke, Leibnitz und Kant. Da mußte doch 
achtes Gold seyn, wo solche Köpfe Nahrung fan­
den. Und wie viele Taufende müssen noch jetzt, 
trotz aller Klagen über Nichtachtung der Bibel, ihre 
geistigen Bedürfnisse durch sie befriedigt finden, da 
seit der Errichtung der Bibelgesellschaften die 
Nachfrage nach Bibeln so stark ist, daß, aller An­
strengungen ungeachtet, bey weitem nicht alle For­
derungen befriedigt werden können. Es giebt viele 
Christen, die man nicht sieht; das Reich Gottes ist 
unsichtbar. 
In England haben sich zuerst Bibelgesell­
schaften gebildet, welche durch freywillige Geld­
beträge für leichte und wohlfeile Verbreitung der 
Bibeln sorgen. Neben diesen hat sich auch eine 
Tractatgefellschast gebildet, welche kleine christ­
liche Schuften in mehreren Sprachen weit und breit 
Diese Stifter großer Schulen, diese Heroen im 
Reiche des Wissens, stehen hier nicht als' Beweise 
für die Göttlichkeit der Bivel, sondern als War­
ner und Lehrer der schönen Tugend der Beschei­
denheit für diejenigen/ deren Weisheit im kühnen 
Absvrechen besteht. 
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um einen geringen Preis verkaufen oder auch ver­
schenken laßt. Mit den Bibelgesellschaften ha­
ben sich Personen aller Stände und aller Confessio-
nen verbunden. Der Eifer, womit die Sache in 
Großbritannien betrieben wird, ist so groß, daß so­
gar in Knaben- und Mädchenschulen wöchentlich 
Geld für diesen Zweck zusammen gelegt wird. Das 
Institut in Großbritannien dehnt seine Wirksamkeit 
schon weit, nicht nur über die Gränzen der drey 
Königreiche, sondern auch Europa's aus. Es Hai 
nicht nur i 2«t> Pf. Sterl. für die Bibel in esthnischer 
und lettischer Sprache bewilligt, sondern schon sind 
den aus den Heiden gesammelten Christengemeinden 
am Cap, zu Surinam, zu St. Tlwmas, in Ceylon 
und Labrador, Testamente in holländischer, däni­
scher, englischer, und das Evangelium Johannis in 
der Eskimosprache zugeschickt worden. Auch in den 
vereinigten Freystaaten von Nordamerica, in Ost­
indien, in Schweden, Malta und Deutschland sind 
Bibelgesellschaften errichtet worden, welche sich alle, 
außer dem eignen Vaterlande, auch auf die entfern­
testen Gegenden und Volker in ihrer Wirksamkeit er­
strecken. In Sk. Petersburg ist auch eiue Bibel­
gesellschaftfür gauz Rußland entstände!:, und für 
unser Kurland eine Comi'te in Mitau errichtet, wel­
che keinen andern Zweck-und keine andere Tendenz 
hat, als die Verbreitung -der Bibel unter den armen 
Deutschen und Letten.. Mehrere Menschenfreunde 
haben schon freywillige Beyträge an die Gesellschaft 
geschickt. Jedes der Mitglieder der Comite wird die 
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Gabe, sey sie auch noch so klein, welche auf dem 
Altar der Religion uud der Humanität niedergelegt 
werden soll, mit Dauk entgegen nehmen. Schon 
sind mehrere Veyträge, auch von Ungenannten/ an 
die Gesellschaft eingeschickt worden. Von der Wohl-
thatigkeit unsrer biedern Landesbewohner läßt sich mit 
Recht erwarten, daß Kurlaud, immer bereit zu ge­
ben, was die Hand vermag, wenn von Beförderung 
religiöser Aufklärung uud Meuscheuwohls die Rede 
ist, auch diese fromme Anstalt, so weit Lage und 
Zeiten es erlauben, gern unterstützen wird^ 
I). Joh. Georg Richter, 
Direktor der Kurläudischen Bibelcomite, 
Ist zu drucken erlaubt. 
F r i ed r i ch  S i ve rs .  
 ^ Vidliotk sos  ^
